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vergangenen Jahres erzählten zwei
vierjährige Mädchen ihren Eltern,
dass sie in der Einrichtung der Ka-
tholischen Kita gGmbH Koblenz,
die sie zu dem Zeitpunkt besuch-
ten, Furchtbares erlebt hatten: Von
Beleidigungen und Drohungen war
die Rede, von drakonischen Be-
strafungen und körperlichen Miss-
handlungen, verübt durch Erzie-
herinnen (wir berichteten). Nach
Abschluss des internen Aufarbei-
tungsprozesses, mit dem die Kita
gGmbH zwei ehemalige Mitarbei-
terinnen des Bistums Trier beauf-
tragt hatte, hat das Unternehmen
jetzt Versäumnisse eingeräumt und
Konsequenzen angekündigt.
Zwar gebe es in den katholi-

schen Kitas stabile Grundlagen für
den Kinderschutz. „Trotzdem
konnte es in der Kita in Miesen-
heim dazu kommen, dass Kinder
nicht ausreichend geschützt waren
und Abwertung, Zurückweisung

und Ausgrenzung
erleben mussten“,
zitiert eine Pres-
semitteilung der
Kita gGmbH Auf-
sichtsratsvorsit-
zende Mechthild
Schabo.
„Das stellen-

weise unprofes-
sionelle Verhalten
von einzelnen
Mitarbeitenden

habe zu einem Zustand des Drucks
und der Einschüchterungen ge-
führt, unter dem nicht nur die be-
troffenen Kinder, sondern auch das
Team gelitten habe und gegen den
es keinen nachhaltigen Widerstand
von innen gegeben habe“, heißt es
darin weiter. „Diese Dynamik ist
durch den Mut der Eltern, die den
Missstand angezeigt haben, durch-
brochen worden“, sagt Schabo laut
Pressemitteilung.
Die internen Untersuchungen

waren erst ins Rollen gekommen,
nachdem die Eltern der betroffe-
nen Mädchen die geschilderten
Vorfälle bei der Polizei anzeigt hat-
ten. Die Staatsanwaltschaft Ko-
blenz ermittelte wegen des An-
fangsverdachts der Misshandlung
Schutzbefohlener, stellte das Ver-
fahren allerdings Anfang Juli ver-
gangenen Jahres ein. Es habe „kei-

ne hinreichenden Anhaltspunkte
für ein strafrechtlich relevantes
Fehlverhalten gegeben“, hieß es
seitens der Staatsanwaltschaft.
Doch die Ermittlungsakten

zeichneten ein erschreckendes Bild
der Zustände in der Miesenheimer
Kita: Demnach hat eine der be-
schuldigten Erzieherinnen die ihr
anvertrauten Kinder regelmäßig
beleidigt und in Situationen, in de-
nen diese Unterstützung benötig-
ten, sich selbst überlassen. Im Kol-
leginnenkreis habe diese durch ih-
re cholerische Art ein Klima der
Angst erzeugt, weswegen sich we-
der die Kitaleitung noch die übri-
gen Erzieherinnen getraut hätten,
gegen die Übergriffe vorzugehen.
Die interne Aufarbeitung seitens

der Kita gGmbH durch eine Psy-
chologin und eine Juristin, die mit
den betroffenen Eltern, derzeitigen
und ehemaligen Kitamitarbeiter-
innen, der Standortleitung, Ver-
tretern des Elternausschusses so-
wie der Geschäftsführung Gesprä-
che führten, bestätigt die in dem
polizeilichen Ermittlungsverfahren
gewonnenen Erkenntnisse. Alle
Gesprächspartner hätten ein über-
einstimmendes Bild der Situation
in der Kita St. Kastor gezeichnet.
„Körperliche Misshandlungen ha-
be niemand beobachtet, doch die

emotionalen und verbalen Über-
griffigkeiten seien bestätigt wor-
den“, teilt die Kita gGmbH mit.
Laut Aufsichtsratsvorsitzender
Schabo habe das Aufklärungsteam
deutlich gemacht, „dass Abwer-
tung und Ausgrenzung oder Ab-
weisung ähnlich schmerzhaft er-

lebt werden könnten wie körperli-
che Misshandlungen“.
Johannes Heibel, Gründer der

Initiative gegen Gewalt und sexu-
ellen Missbrauch an Kindern und
Jugendlichen, der die betroffenen
Familien in den vergangenen Mo-
naten begleitete und unterstützte,
zeigt sich nur zum Teil zufrieden
mit dem Ergebnis der internen Auf-
arbeitung. Diese hätte durch ver-

sierte unabhängige Fachleute ge-
leistet werden müssen, kritisiert er.
Dass die Kita gGmbH die Miss-
stände, die in der Miesenheimer
Einrichtung über Jahre hinweg
herrschten, öffentlich benennt, fin-
det er zwar gut und richtig, aller-
dings bleibe abzuwarten, ob das
Unternehmen aus den Erkenntnis-
sen auch Konsequenzen zieht: „Da
muss aber was kommen.“
Laut Pressemitteilung gibt es

seitens der Kita gGmbH „Überle-
gungen mit Blick auf Personal und
einzelne Mitarbeitende des Unter-
nehmens“. Die Hauptbeschuldigte
in dem Verfahren ist nicht mehr für
die Kita gGmbH tätig.
Außerdem kündigt Angela The-

len vom Steuerungsbüro für ka-
tholische Kindertageseinrichtun-
gen im Bistum Trier weitere Ver-
änderungen an: „Wir müssen die
Beschwerdewege weiterentwi-
ckeln und dafür sorgen, dass diese
allen Beteiligten bekannt sind. Sie
müssen transparent und leicht zu-
gänglich sein.“ Wenn es um den
Kinderschutz gehe, „darf es keine
falsch verstandenen Loyalitäten
geben“. Man prüfe, ob es eine ex-
terne Beschwerdestelle für Mitar-
beitende sowie Eltern geben kann.
Unabhängig von den zu dem

Zeitpunkt herrschenden Struktu-

ren innerhalb der Kita gGmbH hät-
ten sich die Erzieherinnen schüt-
zend vor die ihnen anvertrauten
Kinder stellen müssen, betont René
L., Vater eines der betroffenen
Mädchen: „So etwas jahrelang zu
dulden, das ist nicht einfach nur
ein Fehler. Da ist man falsch in
dem Beruf.“
Man begrüße es, dass die Kita

gGmbH die Ergebnisse öffentlich
kommuniziere, habe sich von der
internen Aufarbeitung aber mehr
erhofft. Ein neuer Wissensstand ha-
be sich für die betroffenen Fami-
lien im Zuge des einmonatigen Pro-
zesses nicht ergeben. Zudem treibt
René L. und seine Frau die Sorge
um, dass es wieder zu übergriffi-
gem Verhalten gegenüber Kindern
kommen könnte, ohne dass die
Verantwortlichen einschreiten: „Es
wird vermittelt: Es kann so weiter-
gehen“, befürchtet Anja L. Auch
Christian F., dessen Tochter im ver-
gangenen Jahr unter Tränen Miss-
handlungen geschildert hatte, ist
von dem internen Aufarbeitungs-
prozess enttäuscht: „Dass es keine
personellen Konsequenzen gibt, ist
für mich ein Schlag ins Gesicht.“
Nachdem sich die beiden Mäd-

chen ihren Eltern anvertraut hat-
ten, nahmen diese ihre Kinder so-
fort aus der Einrichtung. Das Ge-

schehene beschäftigt die Familien
indes weiterhin: Anja und René L.
besuchen gemeinsam eine Thera-
pie. Ihre Tochter zeige derzeit kei-
ne Anzeichen für ein Trauma.
„Aber es gibt Auffälligkeiten beim
Besuch der neuen Kita, die sich nur
durch das Erlebte erklären lassen“,
erzählt Anja L.
Christian F. und Michaela H. ha-

ben sich ebenfalls therapeutische
Unterstützung gesucht. Ihre Toch-
ter verfüge über eine große Resili-
enz, hat ihnen die Kinderpsycho-
therapeutin versichert. Doch im
Alltag halte sie fast zwanghaft an
Ritualen fest, um die schlimmen Er-
innerungen zu bewältigen. Unge-
wohnte Situationen machen ihr
Angst. Die Familie plant, aus Mie-
senheim wegzuziehen, um durch
die räumliche Entfernung eine grö-
ßere Distanz zu den Vorfällen an
der Kita zu schaffen.

Nach wie vor vermisse man kon-
krete Unterstützungsangebote sei-
tens der Kita gGmbH beziehungs-
weise des Bistums Trier. Die Frage
nach einer Erstattung der finanzi-
ellen Einbußen, die die Familien
im Zuge der Vorfälle schultern
mussten, habe die Kita gGmbH
klar verneint. Es geht um die Über-
nahme von Kosten für Therapien
sowie die Verdienstausfälle der El-
tern im Zuge der Bewältigung der
Geschehnisse.
Dabei ist die finanzielle Kom-

pensation zweitrangig, betont René
L. Man habe sich in den vergan-
genen Monaten in vielen Situatio-
nen eine konkrete Unterstützung
des Unternehmens und des Bis-
tums gewünscht – etwa bei der Su-
che nach einem neuen Kitaplatz,
Therapiemöglichkeiten oder An-
sprechpartnern in Beratungsstel-
len. „Wir haben uns immer alles
selbst gesucht und fühlten uns al-
lein gelassen“, sagt Anja L.
Nach wie vor werde die Kita

gGmbH ihrer Verantwortung für
die Leidtragenden der Vorfälle in
der Miesenheimer Kita nicht ge-
recht, kritisiert auch Johannes Hei-
bel: „Das finde ich deprimierend.“
Für die Unkosten und Einschrän-
kungen, die die Familien zu tragen
hatten, müsse das Unternehmen
geradestehen. Abschließend will
der Westerwälder nun den Trierer
Bischof Stefan Ackermann darum
bitten, die Betroffenen zu empfan-
gen und anzuhören.

In der Einrichtung der Kita gGmbH in Miesenheim waren Kinder nicht ausreichend geschützt und erlebten Abwertung, Zurückweisung und Ausgrenzung.
Das räumt das Unternehmen nach dem Abschluss einer internen Aufarbeitung ein. Foto: picture alliance/dpa (Symbolbild)

„Trotzdem konnte es in der
Kita in Miesenheim dazu
kommen, dass Kinder nicht
ausreichend geschützt wa-
ren und Abwertung, Zu-
rückweisung und Ausgren-
zung erleben mussten.“

Mechthild Schabo, Aufsichtsratsvorsitzende
der Kita gGmbH

„So etwas jahrelang zu dul-
den, das ist nicht einfach
nur ein Fehler. Da ist man
falsch in dem Beruf.“

René L., Vater eines der von den Übergriffen
betroffenen Mädchen
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Heibel
Foto: Frank Hügle


